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A Brasilien gilt oft als Riese,
der vor Kraft kaum laufen kann.
Steht dieser Riese auf t�nernen
F�ßen?

Dr. Claudia Zilla: Nein, das
ist nicht der Fall. Weil die
Gr�nde f�r die derzeitigen De-
monstrationen nicht nur in De-
fiziten liegen, sondern auch in
Errungenschaften der vergange-
nen zehn Jahre. Es besteht ein
demokratischer Kontext, in
dem solche Demonstrationen
m�glich sind. Trotz einiger Aus-
schreitungen kam es nicht zu
Verallgemeinerungen. Sowohl
Demonstranten als auch Regie-
rung unterscheiden zwischen
gewaltbereiten Randalierern
und friedlichen Protestierern.
Zwar protestiert dort eine sehr
heterogene Gruppe, doch es
zeigt sich, dass nicht die �rms-
ten der Armen auf die Straße
gehen, sondern vielmehr Ange-
h�rige der Mittelschicht. Und
diese wuchs in den letzten
Jahren in Folge der Programme
zur Bek�mpfung der Armut und
der sozialen Ungleichheit.

Und diese Mittelschicht
macht nun Interessen geltend,
die nicht rein materialistischer
Natur sind. Es geht nicht um
den Ausbau von Sozialpro-
grammen oder die Steigerung
der Kaufkraft, sondern um bes-

sere Bildung, die Aufhebung
einer Zwei-Klassen-Medizin,
ein funktionierendes Transport-
wesen und die Bek�mpfung der
Korruption.

A Was unterscheidet die Pro-
teste in Brasilien von jenen in
den arabischen Staaten oder
der T�rkei?

Dr. Zilla: Vieles. Im Ver-
gleich zu den arabischen Staa-
ten und auch der T�rkei ist
Brasilien eine Demokratie und
ein Rechtsstaat besserer Quali-
t�t. Zwar gibt es noch Defizite,
auf die sich auch die Forderun-
gen der Demonstranten bezie-
hen. Aber dass Brasilien in
dieser Hinsicht weiter ist als die
Staaten, die einen „Fr�hling der
Revolte“ erlebten, zeigt sich
auch an der Reaktion der Re-
gierenden. Die Pr�sidentin Dil-
ma Rousseff reagierte nicht au-
torit�r wie Erdogan, sondern
verst�ndnisvoll. Sie nahm die
Forderungen ernst, sie nahm sie
auf.

A Wann hat sich so viel so-
zialer Sprengstoff in Brasilien
aufgeh�uft? Ist das noch ein
Erbe aus der Zeit als Kolonie
oder Milit�rdiktatur?

Dr. Zilla: Die soziale Un-
gleichheit ist eine historische.
Ohnehin ist S�damerika der
Subkontinent mit der gr�ßten
sozialen Ungleichheit in der
Welt. Und sogar in diesem Kon-
text war Brasilien stets das Land
mit der am st�rksten ausgepr�g-
ten sozialen Ungleichheit. Aller-
dings konnte der Trend im ver-
gangenen Jahrzehnt umgekehrt
werden.

Noch in den neunziger Jah-
ren ging das Wirtschaftswachs-
tum mit einer Steigerung der
sozialen Ungleichheit einher.

Doch ab 2003 wurde das
Wachstum genutzt, um Armut
und Ungleichheit zu verringern.
Und dies, obwohl die brasiliani-
schen Wachstumsraten unter-
halb der durchschnittlichen
s�damerikanischen Rate lagen.
Es gibt also eine historisch be-
dingte, strukturelle Ungleich-
heit, die aber im vergangenen
Jahrzehnt so stark abgebaut
wurde wie in keinem anderen
lateinamerikanischen Land.
Gleichwohl ist sie immer noch
viel zu hoch.

Ist diese Verringerung der
sozialen Kluft ein Verdienst der
Regierung Lula da Silva?

Dr. Zilla: Das ist ein Ver-
dienst von da Silva, von Rous-
seff und dem immer vergesse-
nen Ex-Regierungschef Fernan-
do Henrique Cardoso. Der po-
sitive Trend setzte mit der
Einf�hrung des Real 1994 ein.
Das sorgte f�r wirtschaftliche
Stabilisierung und Fiskaldiszi-
plin. Negative Effekte, die diese
von IWF und Weltbank durch-
gesetzten Strukturreformmaß-
nahmen in anderen lateiname-
rikanischen L�ndern hatten,
blieben in Brasilien weitgehend
aus. Die Erh�hung der Staats-
einnahmen seit Ende der neun-
ziger Jahre setzte Brasilien dann
in den Stand, mit aktiver Sozial-
politik die Armut zu verringern.
�ber dieses Geld konnte Brasi-
lien aber nur verf�gen dank
wirtschaftspolitischer Entschei-
dungen, die in der Amtszeit
Cardoso wurzelten.

Gef�hrdet der soziale
Sprengstoff den weiteren Auf-
stieg Brasiliens?

Dr. Zilla: Versteht man unter
Aufstieg Brasiliens immer akti-
vere Rolle auf internationalem

Parkett, schaden anhaltende
Proteste dem Image Brasiliens,
eine Demokratie zu sein, die
Wachstum damit verband, die
Schw�chsten mitzunehmen und
in der sozialer Friede herrscht.
Nicht zuletzt, weil die Regie-
rung Lula Großereignisse wie
die Fußball-Weltmeisterschaft
und die Olympischen Spiele ins
Land holen konnte, wurde Bra-
silien zu einer positiven Marke.
In dieser Hinsicht hat Brasilien
an Renommee eingeb�ßt.

Versteht man unter Aufstieg
aber den Sprung vom Schwel-
lenland zu einem Industrieland,
das nachhaltige Entwicklung,
sozialen Frieden, Rechtsstaat
und Demokratie gew�hrleistet,
bedarf es struktureller Refor-
men – unabh�ngig davon, ob
die Menschen demonstrieren
oder nicht. In diesem Sinne
haben die Demonstrationen �f-
fentlichkeitswirksam auf Defi-
zite hingewiesen und die Regie-
rung unter Handlungsdruck ge-
setzt.

So hat das Steuersystem Bra-
siliens keinen Umverteilungsef-
fekt. Ein Manko, das durch die
Sozialprogramme ausgeglichen
werden soll. Diese erweitern
aber nur den Kreis derjenigen,
die staatliche Angebote in An-
spruch nehmen k�nnen, erh�-
hen aber nicht die Qualit�t
dieser Angebote.

A Strukturelle Reformen hat
Pr�sidentin Rousseff angek�n-
digt, will gegen Korruption vor-
gehen und in Bildung sowie
�ffentlichen Nahverkehr inves-
tieren. Wird sich die Wut stei-
gern, wenn schnelle Erfolge,
wie zu erwarten, ausbleiben?

Dr. Zilla: Das ist schwierig
einzusch�tzen. Weil die De-
monstranten keine organisier-
ten Gruppen mit F�hrern sind,
die Forderungen an Zeithori-
zonte kn�pfen k�nnten.

A Ist angesichts derart unor-
ganisierten Protests eher zu er-
warten, dass die Fußball-WM
im fußballverr�ckten Land
s�mtliche Missst�nde in den
Hintergrund dr�ngt?

Dr. Zilla: Ja und Nein. Ja,
weil die Weltmeisterschaft die
Aufmerksamkeit auf das sport-
liche Event zieht. Nein, weil
nat�rlich genau so eine Veran-
staltung die geeignete B�hne f�r
Proteste ist, die ein weltweites
Echo erhalten sollen. �hnliches
erleben wir ja zur Zeit beim
Confederations Cup.

A Brasilien betont als Gast-
geber von UN-Umweltgipfel,

Confed-Cup und Fußball-WM
seinen Anspruch als regionale
Vormacht. Verweigern die B�r-
ger die Gefolgschaft auf diesem
Kurs, solange im Innern Kor-
ruption, marodes Bildungssys-
tem etc. nicht behoben sind?

Dr. Zilla: Weder in Europa
noch in Lateinamerika hat man
je mit Außenpolitik Wahlen
gewonnen. Nur in ganz beson-
deren Konstellationen, etwa ei-
nem Krieg, erh�lt Außenpolitik
eine innenpolitische Relevanz.
Das gestiegene Ansehen Brasi-
liens in der Welt kann innen-
politische Vers�umnisse nicht
kompensieren. Zudem ist nicht
wirklich wichtig, ob die Bev�l-
kerung dem außenpolitischen
Kurs folgt oder nicht. Trotz
vergr�ßerter Einflussm�glich-
keiten der Zivilgesellschaft
bleibt die Außenpolitik ein Feld
der Eliten.

A Aber hier wird Außenpoli-
tik doch greifbar: Milliarden
Real werden in Stadien inves-
tiert statt in Buslinien . . .

Dr. Zilla: . . . Ja, aber die
B�rgerinnen und B�rger ord-
nen dies nicht unter Außenpoli-
tik ein. Sie bem�ngeln eher eine
falsche Priorit�tensetzung der
Regierung. Zorn ruft etwa her-
vor, dass in Bezug auf die
Fußball-WM lange gesagt wor-
den war, die Investitionen w�r-
den von privater Hand erfolgen,
und nun muss doch der Staat
eingreifen.

A Wie groß sind die Chancen
von Pr�sidentin Rousseff, die
angek�ndigte Radikalreform ge-
gen die um ihre Privilegien
bangenden Angeh�rigen des
Kongresses durchzusetzen?

Dr. Zilla: Einerseits groß,
weil die Pr�sidentin sehr hohe
Zustimmungswerte und ein
sehr gutes Image hat. Selbst,
wenn die B�rger und B�rgerin-
nen Korruption beklagen, neh-
men sie die Pr�sidentin aus.
Man nimmt auch eher ihr als
Lula ab, von Durchstechereien
nichts gewusst zu haben. Viele
Mitglieder der Zivilgesellschaft
und der politischen Elite woll-
ten gar nicht so genau wissen,
ob Pr�sident Lula korrupt ist
oder nicht. So beschr�nkte man
sich darauf, Korruption ein
Stockwerk tiefer zu bek�mpfen.
Nicht nur, dass Dilma Rousseff
in dieser Hinsicht unverd�chtig
wirkt, sie gilt auch als durch-
setzungsf�hige Technokratin.
Das steigert die Chancen einer
tiefgreifenden Reform.

Dagegen spricht allerdings,
dass Brasilien nie von einer

Partei allein regiert wurde, son-
dern immer von breiten Koali-
tionen. Diese sind nur stabil,
wenn Konzessionen an viele
verschiedene Gruppen gemacht
werden. Das f�hrt zu einem
Reformstau. Die Chancen einer
Reform mindert auch, dass Kor-
ruption in Brasilien nicht aus-
schließlich ein Problem der Po-
litik, sondern der Gesellschaft
ist. Korruption ist Teil der poli-
tischen Kultur. Und viele, die
jetzt gegen bestechliche Politi-
ker demonstrieren, weil es da
um große Geldsummen geht,
bestechen im Alltag den Polizis-
ten, wenn sie als Falschparker
erwischt wurden. Man kann ein
gesellschaftliches Ph�nomen
nicht �ber einen lediglich aus
der Politik kommenden Impuls
ver�ndern. Noch dazu, wenn
dieser Impuls, wie bei dem von
Rousseff vorgeschlagenen F�nf-
Punkte-Pakt recht schwammig
ist. Konkret ist lediglich die
Angabe, dass Royalties, also die
Abgaben der Erd�lkonzerne an
den Staat, in die Verbesserung
des Bildungssystems fließen sol-
len. Die angek�ndigte Verfas-
sungsreform hat dagegen der-
zeit noch keine Konturen.

A Wie groß ist die Gefahr,
dass Reformstau und schwam-
mige Reformziele Rechtspopu-
listen in die Karten spielen?

Dr. Zilla: Die Gefahr, dass
sich jemand zum vermeintli-
chen Retter aufschwingt, ist
eher gering. In Brasilien fehlt
im Gegensatz zu anderen la-
teinamerikanischen L�ndern
daf�r der N�hrboden.

A Erlebt Brasilien einen
Crashkurs in Debattenkultur,
der einer weitergehenden De-
mokratisierung den Weg ebnet?

Dr. Zilla: Es ist nicht aus-
zuschließen, dass die Proteste
einen positiven Impuls ausl�-
sen. International ist die Lesart
dieser Proteste �berwiegend ne-
gativ, sofern sie mit dem Arabi-
schen Fr�hling gleichgesetzt
werden. Dennoch ist ein Demo-
kratisierungseffekt denkbar.

Die Brasilianerinnen und
Brasilianer waren selbst �ber-
rascht, wie mobilisiert sich ihre
Gesellschaft zeigte. Die brasilia-
nische Zivilgesellschaft ist oh-
nehin st�rker organisiert als die
meisten ihrer Nachbarn. Un�b-
lich ist nur die Inbesitznahme
der Straße. Das erh�ht den
Druck auf die Eliten. Deshalb
wird davon gesprochen, dass
der Riese endg�ltig erwacht sei.

Das Interview f�hrte
Joachim Zießler

Dr. Claudia Zilla ist Leiterin
der Forschungsgruppe Amerika
in der Stiftung Wissenschaft
und Politik (SWP) in Berlin.
Die SWP ist eine Denkfabrik,
die Bundestag und -regierung in
Außen- und Sicherheitspolitik
ber�t. Finanziert wird sie vom
Bundeskanzleramt. Frau Dr.
Zilla wurde 1973 in Buenos
Aires geboren. Sie forschte und
lehrte als Politikwissenschaftle-
rin in Heidelberg, Santiago de
Chile und Berlin. Aktuelle
Schwerpunkte sind unter ande-
rem: Außenpolitik lateinameri-
kanischer Staaten; Rohstoffab-
bau; Demokratieentwicklung in
S�damerika; Populismus. jz

M MZur Person

Interview
der Woche

S�damerika-Ex-
pertin Dr. Clau-

dia Zilla: „Sozia-
ler Protest ist in

Brasilien nicht
ungew�hnlich,

die Inbesitznah-
me der Straße
schon. Das er-

h�ht den Druck
auf die Eliten,

echte Reformen
umzusetzen.“Fo-

to: nh

Der Riese ist erwacht
Expertin Dr. Claudia Zilla: Proteste in Brasilien sind nicht nur die Folge von Defiziten, sondern auch von Errungenschaften

Obwohl Pr�sidentin
und Kongress den

Forderungen der De-
monstranten entgegen-

kommen, gehen die
Proteste in Brasilien

weiter. W�hrend sich
Brasiliens Fußballer
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